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ElternsollendieSchuleselberwählen
Ein Vorstoss der FDP bringt die freie Schulwahl wieder auf den Tisch. Das heutigeModell sei nichtmehr zeitgemäss, findet die Partei.

Eva Berger

Wer sein Kind ohne wichtigen Grund
nicht in der Wohngemeinde in die
Schule schickenwill, darf das zwar tun,
derSchulbesuchmussdannaber selber
bezahlt werden. So sieht es das Schul-
gesetz desKantonsAargau vor. In aller
Regel werden also Kinder dort einge-
schult, wo sie wohnen.

Das sei nicht zeitgemäss, findet die
FDP Aargau, und stellt diese Praxis in
Frage. «Die Pflicht, die Schule vorOrt
zu besuchen, steht dem allgemeinen
Trend entgegen und es stellt sich die
Frage, obnicht die freie Schulwahl zeit-
gemässerwäre», schreibt die Fraktion
in einem imGrossenRat eingereichten
Vorstoss. Sie stellt dem Regierungs-
rat acht Fragen zur freien Schulwahl.
«Wir wollen, in einem ersten Schritt,
eineAuslegeordnungdurchdenRegie-
rungsrat», sagt Vorstoss-Sprecher Ad-
rian Meier. Dabei belassen würde es
dieFDPvermutlichnicht, sondern auf-
grund der Antworten mindestens
einen Prüfungsauftrag in Form eines
Postulats nachreichen.

Die Idee ist nicht neu. Die Eltern-
lobbySchweiz fordert seit Jahren inver-
schiedenen Kantonen die freie Schul-
wahl. ImGrundsatzgehtesdarum,dass
dieWohngemeindedasSchulgeldauch
dann übernimmt, wenn ein ortsansäs-
siges Kind eine auswärtige Schule be-
sucht. Allerdings blieb der Erfolg bis
jetzt aus. Im Kanton Solothurn etwa
versuchte es die Elternlobby 2010mit

einerVolksinitiative, zogdieseaber zu-
rück, nachdemderKantonsratdasVor-
haben einstimmig abgelehnt hatte. Im
KantonZürichkamdie freie Schulwahl
2012zurAbstimmung, siewurdeander
Urne mit über 80 Prozent Nein-Stim-
men versenkt. In Baselland, Thurgau
und St. Gallen scheiterten im gleichen
Zeitraumähnliche Initiativen.

Auch imAargauwardie freie Schul-
wahl vor gut zehn Jahren zum letzten
Mal ein Thema für die Politik. Der Re-

gierungsrat lehntedamalsdasPostulat
von EDU-Grossrat Samuel Schmid ab,
unter anderemmit Verweis auf die ge-
scheiterten Vorlagen in anderen Kan-
tonen. Diese zeigten, dass die öffentli-
che Volksschule von der Bevölkerung
getragenwerde.Die freieSchulwahlwi-
derspreche dem Grundgedanken der
Volksschule: der gemeinsamen Förde-
rung aller Kinder unabhängig ihrer so-
zialen, kulturellenoder religiösenHer-
kunft, hielt die Regierung damals fest.

Samuel Schmid zog sein Postulat
schliesslich zurück.

MitWettbewerbdieQualität
verbessern
Für Adrian Meier sind diese Niederla-
gen kein Grund, es nicht zu wagen.
Denn: «Seither ist viel Zeit vergangen,
die Realität ist heute eine andere als
noch vor zehn Jahren.»Pendlerströme
und die Mobilität bei der Wahl des
Wohnortes hätten sich entwickelt, die

Digitalisierung habe, verstärkt durch
coronabedingtesHomeofficeundFern-
unterricht, die Voraussetzungen ver-
ändert. ZudemwurdedurchdieTages-
schulen marginal bereits eine freie
Schulwahlgeschaffen.«Die freieSchul-
wahl ist immermehrgefragt.Das stelle
ich inGesprächen fest», soMeier.

Der FDP gehe es aber nicht nur da-
rum, Eltern zu ermöglichen, ihre Kin-
der in ihre Wunschschule zu schicken
unddafürnichtnochextra zubezahlen.
Die freie Schulwahl könnte zu einem
WettbewerbzwischendenSchulen füh-
ren und damit die Qualität der öffent-
lichen Schule verbessern. «Die freie
Schulwahl bildet ein unternehmeri-
sches Element bei der Schulführung»,
heisst es imVorstoss.Dieaktuelle, star-
re Gesetzgebung, durch welche jede
Gemeinde für sich schaut, behindere
weiter flexible Modelle und regionale
Lösungen, etwabei denTagesschulen.

Klar gegendie freie Schulwahl sind
die Lehrerinnen undLehrer. IhrDach-
verband warnt, sie bedrohe Chancen-
gerechtigkeit undBildungsqualität der
Volksschule.MitderEinführungderge-
leiteten Schulen hätten sich die Aar-
gauer Schulen unterschiedlich entwi-
ckelt und positioniert, findet hingegen
die FDP. Lehrerinnen und Lehrer kön-
nen sich die Schule aussuchen, an der
sie unterrichten wollen, nicht aber die
Betroffenen, wo sie unterrichtet wer-
den sollen. Es wäre nur richtig, hätten
Schülerinnen und Schüler auch diese
Möglichkeit, sagt AdrianMeier.

ANZEIGE

Wer nicht extra bezahlen will, hat heute keine Wahl, sondern besucht die Schule an
seinem Wohnort. Bild: Valentin Hehli

«Die freie
Schulwahl ist
immermehr
gefragt.Das stelle
ich inGesprächen
fest.»

AdrianMeier
Grossrat FDP

IGAltstädtewillCity-Management
zumDurchbruchverhelfen
Interessengemeinschaft organisierte einen ersten Erfahrungsaustausch.

Altstädte Die Interessengemeinschaft
Aargauer Altstädte hat seit der Grün-
dung im Jahre 2015 viele Grundlagen
geschaffen sowie Studien und Doku-
mente gesammelt, die zu einemMus-
terprozess beim Einstieg in die Ent-
wicklungderAlt- und Innenstädte führ-
ten und einmal ausgearbeitet immer
den 13 Aargauer Städte dienen.

EinProjekt imProgrammderOrga-
nisation ist das City-Management.
«Egal inwelcherFormundmitwelchen
Ressourcen», erklärt Präsident und alt
Regierungsrat Peter C. Beyeler. «Für
dieKoordinationderAktivitäten inden
Innenstädten braucht es eine legiti-
mierte und kompetente Ansprechper-
son mit guter Anbindung zur Verwal-
tung, zurBewohnerschaft unddenGe-
werbeorganisationen.»

Standortförderer,City-Managerin
undFleckenkümmerer
In der Stadt Baden trifft man sich un-
ter der Leitung von Standortförderer
Thomas Lütolf seit mehreren Jahren
zum Austausch am «Stammtisch».
Stadt,Gewerbe,Gastronomie, Liegen-
schaftseigentümer und Fachleute in-
formieren und beraten sich gegensei-
tig. Seit einem Jahr ist in Rheinfelden
und Aarau die Funktion «City-Mana-
gement» mit Corinne Caracuta und
Romana Waller besetzt. In Bad Zur-
zach sorgt sichTheo Schneider als Fle-
ckenkümmerer um die Entwicklung
desDorfkernsund inBremgarten istdie
vonderGemeindeversammlungbewil-
ligte Stelle «Standortförderung/City-
Management» ausgeschrieben.

Deshalb lud die IG Aargauer Altstädte
zu einem ersten Erfahrungsaustausch
ein, woran sich alle Städtemit interes-
sierten oder betroffenen Personen be-
teiligen konnten. 16 Delegierte, City-
Managerinnen, Stadtammänner, Stadt-
entwicklerundStadtschreibernahmen
am Austausch teil und sie liessen sich
ResultateundAusblicke zumCity-Ma-
nagement präsentieren.

Thomas Lütolf, Leiter Standort-
förderung Baden, erklärte beim Er-
fahrungsaustausch die Funktion des
«Stammtisches» in Baden, Corinne

Caracuta und Romana Waller präsen-
tierten ihr Vorgehen sowie die ersten
Ergebnisse in Rheinfelden undAarau.

Einen Blick über die Grenze warf
SteffenGünther, derCity-Managerder
Stadt Rheinfelden/Baden Deutsch-
land. Viel Spannendes und Einzigarti-
ges, aber auch viel Identisches wurde
berichtet.Damit sichdasCity-Manage-
ment indenAargauerAltstädtendurch-
setzen kann, will die IG Aargauer Alt-
städte in Zukunft die Entwicklungmit
Informationen, Austausch und Work-
shops unterstützen. (az)

Erfahrungsaustausch der IG Aargauer Altstädte mit den City-Managerinnen und
Managern: Romana Waller (Aarau), Steffen Günter (Rheinfelden/ Deutschland), Co-
rinne Caracuta (Rheinfelden) und Theo Schneider (Bad Zurzach). Bild: Gerry Frei/zvg
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Stiftung Kinderspital Kantha Bopha, Dr. med. Beat Richner

Kinderspitäler Kantha Bopha:
Nachhaltig auch in der Pandemie

Kambodscha zählt immer noch zu den ärmsten Ländern der Welt. Mindestens
ein Drittel der 16,7 Millionen Einwohner lebt in extremer Armut und muss mit
weniger als USD 2 pro Tag auskommen. Die durch die Pandemie ausgelöste
Wirtschaftskrise wird diese Zahl um voraussichtlich rund 10% erhöhen. In
Kambodscha und Südostasien breitet sich die Delta-Variante wegen des
Mangels an Impfstoff schnell aus.

Umso wichtiger ist daher weiterhin die kostenlose und medizinisch einwand-
freie Behandlung aller rund 80% kranker Kinder durch die Spitäler Kantha
Bopha. Die Spitäler unter der Leitung unseres Führungsteams und der 2500
kambodschanischen Mitarbeitenden funktionieren medizinisch und organi-
satorisch selbständig und nachhaltig. Das ist eine grossartige Leistung unter
erschwerten Bedingungen. Denn die letzte Mission aus der Schweiz fand im
Februar 2020 statt. Seither kann die medizinische Unterstützung durch die Spe-
zialisten vom Kinderspital Zürich und anderen Spitälern nur virtuell erfolgen.

Die Pandemie stellt auch die Spitäler Kantha Bopha vor grosse Herausforderun-
gen. Mit Unterstützung unseres Vizepräsidenten Prof. Michael Grotzer und des
Infektiologen Prof. Christoph Berger wurde das Covid-Protokoll für Kantha Bo-
pha erstellt, welches vom Gesundheitsministerium als Modell für Kambodscha
anerkannt wurde. Wir schätzen sehr, dass die kambodschanische Regierung uns
in Phnom Penh ein separates Gebäude mit 200 Betten als Covid Center zur Ver-
fügung stellte, welches durch ein spezielles Covid-Team von Kantha Bopha be-
trieben wird. Damit sind der normale Spitalbetrieb und unsere Mitarbeitenden
besser vor Ansteckungen geschützt. Nach den Prinzipien des 2018 verstorbenen
Gründers Dr. med. Beat Richner ist kein Kind allein im Spital. Tag und Nacht ist
(meistens) die Mutter bei ihrem Kind. D.h. in einem normalen Saal mit 30 Bet-
ten befinden sich ständig rund 70 Personen (Kinder und ihre Mütter plus Ärzte
und Pflegepersonal), weshalb strikte Hygiene und Tests eminent wichtig sind.

Der Tourismus in Kambodscha ist seit dem Rekordjahr 2019 eingebrochen.
2020 und 2021 entgehen der Stiftung daher jährlich rund USD 6 Mio. Ticket-
einnahmen bei Angkor Wat (die Stiftung erhält USD 2 pro Besucher der welt-
berühmten Tempelanlagen).

Bitte unterstützen Sie weiterhin das nachhaltige Lebenswerk
von Dr. med. Beat Richner. Jeder Franken hilft heilen, retten

und vorbeugen.

Dr. iur. René Schwarzenbach, Präsident,
Prof. Dr. med. Michael Grotzer, Vizepräsident
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Zürich/Phnom Penh, im August 2021


